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ÏTummer 18 - X. Jahrgang
Cin Blatt für t]<?imatlid]e Rrt unb Kunft
Gebrückt unb oerlegt oon Jules Werber, Budibruckerei, Bern

Bern, ben 1. îïïaï 1920

Sie £uft ift fo füll.
Von Emanuel Gelbe 1.

Die £u|t ift fo [tili und der Wald fo ftumm
Un diefer beioadifenen Balde,
Ein grüngeiüölbtes £aubdach ringsum,
Ein Wiefental unten am Walde.

Wildbliibende Blumen fpriefeen umber,
Rings fliegen füfje Düfte,
Ohne Raufeben raget der Bäume lBeer
Rodt in die fonnigen £üfte.

Hur JTmfeifcblag einfam und weit,
ünd Salkenfcbrein aus der böbe,
Und nichts £ebendiges weit und breit,
üls im Waldtal grafende Rebe.

Hatur, in dein £eben ftill und kübl
£iege ich feiig oerfunken;
Ein füfjes Kindermärdtengefübl
ÎHacbt mir die Sinne trunken.

Sie Sdjmtebiungfer.
Eine Bergdorfgefdjicbte

Rleiuhans, ber alte Gdjmieb, tear reibt betrübt, als
feine junge f5rau eines ülbenbs mit glänäenben Wugen bas

Hauptbuch nor ihm auffdjlug unb it)m bie fdjönen (Einnahme»

safelen 3U ©ermite führte, „gür roas bin ich ungefebidier
SOîenfoR benn auf ber 2Belt geroefen," machte er, „roenn
idj's bod) bei allem Uebelleiben unb Srauflosgeroerben nicht

sunt hunbertften Seil fo roeit gebracht habe, als ein flinfes,
anïeferiges Unterrödlein." Sann aber griff er nadji Setblis
beiben jpänben unb fagte roefemütig: „O bu gutes Rinö,
roas habe ich' bir 3U oerbanten, bu «lehrhaftes, Du treues

©efdjöpf!" Unb halblaut fügte er bei: „Unb bift bodj nur
ein armes ÜBaifentinb gemeiert, unb meine Södjter, bie id)

roie tßrinäeffinnen gefeätfcfeelt unb aufgepäppelt habe, tonnten

mir fo roefe tun unb machen mir nichts als Rummer unb

Serbrufe." Sethli hörte ihn nicht mehr; benn als er fie 3U

loben anfing, roifdjte fie, 3ufrieben lächetnb, 3ur Rammer

hinaus.

Ser alte Gdjmieb mürbe immer tränter. Sas Pfeifchen,

bas er fonft auch im Sett immer im SRunbmiafel hatte,

mollte ihm nicht mehr fchmeden, unb eines Sages legte er's

auf bie Settbede unb fagte 3ur alten SJtagb: „3<h roeife

nicht, roas ich habe; aber bas Sfeifcfeen tut's mir nicht mehr.

Unb roenn tdf einmal nidjt mehr rauchen mag, Raiferibabä,

ift's gefehlt; bann mirb's in mir geroife halb nod)' ruhiger
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als in einem oerlaffenen jjjaus, aus bem fein Sauds mehr

aufgeht. 3dj habe allemeil fo oiele böfe ffteuigteiien her»

unter3uroürgen, bafe ich nach unb nach' um bie £uft fomme.
2Gie fie mir bas Setfeli audj 311 oerfeeimlidjen trachtet, ich

mert's bodj." Sie alte SRagb roufete fchon, roas ihn fo

plagte unb herunterbrachte; bas ganse Sorf rebete ja baoon,
mie fcfeledit es feinen Södjtern gehe.

Stach feiner £odj3eit roaren fie bem Gdjmiebbaus lange

fern geblieben, obroofel er fie 3U roieberholten SJÎaten 3U

fid) hatte bitten laffen. SIber mie fie auch nidjt tarnen, als

er einmal eine f5er3fdjroä<he erlitt unb ihnen melden liefe,

es ftefee nicht gut mit ihm, er möchte fie nodj oor feinem

Sobe fefeen, fragte er nicht mehr nach ihnen. Unb als eines

Stbenbs grau Sortiunfula oor bie Sûre fdjlidj unb su ihm

mollte, fuhr er, totenbleich' oor 3orn, im Sett auf unb,

mohl ober übel, mufete Sethli bie Süre oerriegeln, morauf
bie Sodjter fchimpfenb baoonrannte. „Su fommft Doch blofe

3um Setteln 3um Otiten!" lärmte er ihr feudjenb nach. 2tucfe

feine Softer Rätfeerli, bie einmal mit ben 3toillingen sunt

©rofeoater mollte, liefe er nidjt ein, obmohl fie anhielt unb

bat, fie eiu3ulaffen. Üftit roehmütiger Stimme rief er ihr 3«:

,,©eh nur, Rätfeerli, fefeen mag ich bich iefet nicht, bu nach»

läffiges ©efdjöpf! 3dj roeife mohl, roarum bu tommft. Sethli
roeife es auch- 2Benbe bich an fie." Unb befriebigt 30g grau
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Die Luft ist so still.
Von Lmanuel 6eibei.

vie Lust ist so still unci cier Mist so stumm
stn stieser bewachsenen vaiste,
6in grüngewölbtes Laubstach ringsum,
Kin Vliesental unten am Miste.

Mstbiübenste Liumen sprießen umher,
Kings stießen süße vüste,
Ohne Kauschen raget ster Käume Meer
hoch in stie sonnigen Lüste.

Kur stmselschlag einsam unst wett,
stnst Saikenschrein aus ster höhe,
llnst nichts Lebenstiges weit unst breit,
stls im Misttal grasenste kehe.

katur, in stein Leben still unst kühl
Liege ich selig versunken-
Cm süßes kinstermärchettgesllhl
Macht mir stie Zinne trunken.

Die Schmiedjungfer.
eine kergstorsgeschichte

Kleinhans, der alte Schmied, war recht betrübt, als
seine junge Frau eines Abends mit glänzenden Augen das

Hauptbuch vor ihm aufschlug und ihm die schönen Einnahme-
zahlen zu Gemüte führte. „Für was bin ich ungeschickter

Mensch denn aus der Welt gewesen," machte er, „wenn
ich's doch bei allem Uebelleiden und Drauflosgewerben nicht

zum hundertsten Teil so weit gebracht habe, als ein flinkes,
ankehriges Unterröcklein." Dann aber griff er nach Bethlis
beiden Händen und sagte wehmütig: „O du gutes Kino,
was habe ich dir zu verdanken, du wehrhaftes, du treues

Geschöpf!" Und halblaut fügte er bei: „Und bist doch nur
ein armes Waisenkind gewesen, und meine Töchter, die ich

wie Prinzessinnen gehätschelt und aufgepäppelt habe, konnten

mir so weh tun und machen mir nichts als Kummer und

Verdruß." Bethli hörte ihn nicht mehr,- denn als er sie zu

loben anfing, wischte sie, zufrieden lächelnd, zur Kammer

hinaus.

Der alte Schmied wurde immer kränker. Das Pfeifchen,
das er sonst auch im Bett immer im Mundwinkel hatte,

wollte ihm nicht mehr schmecken, und eines Tages legte er's

auf die Bettdecke und sagte zur alten Magd: „Ich weiß

nicht, was ich habe) aber das Pfeifchen tut's mir nicht mehr.

Und wenn ich einmal nicht mehr rauchen mag, Kathribabä,
ist's gefehlt,- dann wird's in mir gewiß bald noch ruhiger
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als in einem verlassenen Haus, aus dem kein Rauch mehr

aufgeht. Ich habe alleweil so viele böse Neuigkeiten her-

unterzuwürgen, daß ich nach und nach um die Luft komme.

Wie sie mir das Bethli auch zu verheimlichen trachtet, ich

merk's doch." Die alte Magd wußte schon, was ihn so

plagte und herunterbrachte: das ganze Dorf redete ja davon,
wie schlecht es seinen Töchtern gehe.

Nach seiner Hochzeit waren sie dem Schmiedhaus lange

fern geblieben, obwohl er sie zu wiederholten Malen zu

sich hatte bitten lassen. Aber wie sie auch nicht kamen, als

er einmal eine Herzschwäche erlitt und ihnen melden ließ,

es stehe nicht gut mit ihm, er möchte sie noch vor seinem

Tode sehen, fragte er nicht mehr nach ihnen. Und als eines

Abends Frau Portiunkula vor die Türe schlich und zu ihm

wollte, fuhr er, totenbleich vor Zorn, im Bett auf und,

wohl oder übel, mußte Bethli die Türe verriegeln, worauf
die Tochter schimpfend davonrannte. „Du kommst doch bloß

zum Betteln zum Alten!" lärmte er ihr keuchend nach. Auch

seine Tochter Kätherli, die einmal mit den Zwillingen zum

Großvater wollte, ließ er nicht ein, obwohl sie anhielt und

bat, sie einzulassen. Mit wehmütiger Stimme rief er ihr zu:

„Geh nur, Kätherli, sehen mag ich dich jetzt nicht, du nach-

lässiges Geschöpf! Ich weiß wohl, warum du kommst. Bethli
weiß es auch. Wende dich an sie." Und befriedigt zog Frau
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©agelmann ab; benn 23ethli batte ihren RnuHiirgstinbcrn
jebem eirt 3ücterlein ins SRünbchen unb ein ©olbftüct ins
Sänbcben gebrüett. Unb grau ©agelmann tarn roieber, unb

23ortiuntula ïam roieber. 3mar lieb fie ber Schmieb nicht

in bie ©Iterntammer; boch roebrte er's feiner grau niebt,

roenn fie beiben immer roieber gab, fo oft fie tarnen,
©s ging Rleinhanfens fXödjtern gar fchledjt.

Der Schreiner roar immer am Skrlumpen unb tonnte fidj

nur mit 2l<h unb Rrach unb mit 23ethlis heimlichen 3u-
fdjüffen über SBaffer halten, ©r rührte ben Sobel taum inebr

an unb lag fdjier alle 2lbenbe im Straßengraben. Dabei
roanberte er aber fcfjon am frühen SRorgen, bebangen mit
feinen lebten Sobelfpänen, oon einem Schnapstneiplein 3um

anbern, bis er im eigenen Relier, ben Ropf etwa unter
einem gaßhahnen, einfcbnarchte. 23ethli oerfuebte, ihn sur
Strbeit an3ubalten, inbem fie ihn oeranlaffen roollte, ihr
bie Sßarentiften 3U liefern. Doch er lachte ben 2IItgefeIIen

2lnton, ber ihn in feiner 2Bertftatt besroegen auffuebte unb

ihn beim Schoppen traf, aus, unb fpielte 3uleßt gar ben

Seleibigten. „©in Rannalles, ein SBeltshunb, roie ich," fagte

er, „macht feine stiften, mein Sohn aus bem heiligen beut-

fchen Steid). SBenn beine SSteifterin, mein fchönes Schroieger-

müttereben, einmal eine Rirdje bauen laffen roilt, 3ur Sühne
bafür, baß fie einen oorfünbflutlidjen ©r3oater geheiratet

bat, fo roilt ichi ihr einen Slltar hineinftellen, unter bem

jeber Zeitige mit Sodjgenuß liegen foil; aber Riften, nein,

mein lieber ©olbfchmieb, bas gibt's bei mir nicht- hinten
im î)orf ift ein hintenber 3tmmermann; 3U bem geh!" Unb
ber bintenbe 3immermann warb ein Riftenmacher unb oer=

biente bas fdjöne ©etb, bas ber gefchmal3te Sobelfpäner fo

roohl hätte braueben, tonnen. Der jeboch freute fich feiner

Stntroort unb trug felbigen Sages feine bobelfpänbebangene

grobe Drommel im Driumph tm gansen Dorf> herum.

Rätherli, feine grau, lieb ihn gewähren urtb fagte 3U ben

Reuten, bie bei ihr ihres SRannes wegen oorftellig würben:

„2Bas foil ich: machen? SBenn ich' etwas fage, fchnan3± er

michi ab, macht fich: aus bem Saus unb tommt erft recht oolt
heim. Da roill ich: lieber ben grieben haben; ber griebe ift
fa boch bas Sdjönfte. Unb roenn ich ihn in Stube laffe, ift
er recht mit mir, unb manchmal mub ich' halt boch jum
Sterben lachen, roenn er feine luftigen Sieber 3ur ©ifarre
fingt unb bunbert Sprüche bintereinanber aufjagt unb bie

Reute mit 2ßihen ausmacht." Unb bann lachte fie laut
heraus im ©ebanten an ihren betrunfenen SJtann unb lieb

es laufen, umfomehr, als auch: er ihren oerbächtig Duften Den

Raffetrug im Ofenrohr in feiner 2Beife 3U beachten fehlen.

Sie felbft lieb es im Saushalt unb in ber Rüche gehen,

roie's mochte, lieb eine fchmubige SJtagb brauflos brauchen,

nahm es in nichts genau unb ftanb unb fab mit ihren 3uhD
lingen ben lieben langen Dag rötlidj: ftrahlenben Stntlifees

oor bem Saufe. 2Ils baher eines SStorgens an ber SR aitet

neben ber Düte mit Rohle gefchrieben ftanb: „2Birtf<haft
3um immerroährenben 21lpenglühen,'" ftellte fich ber Schreiner

oor ben Spiegel, betrachtete feine rote Stafe unb fagte

ladjenb: „2ßer ift nun gemeint, bu ober ich, Rätherli? 3<h

oermute fdjier, bie ©hre fei mehr bir 3ugeba<ht."
Seim Schneiber ging's nicht beffer. ©r hatte 3toar roieber

3ur Stabel greifen müffen; aber es roollte ihm nicht mehr recht

aus ber Sanb gehen. Schon bas ©infäbeln roar ihm eine 23ein.

Das heimtüdifche Stabelöhr tan3te ihm oor ber iRafe herum
unb roollte fich: einfach nicht fangen laffen. Unb hutte er's
enblich, fo machte er bei jebem Stabelftich eine Flieger»
beroegung unb hielt feiner Rräbe, ber fcljroarjen Schaggeline,
bie ihm meiftens auf ber Schulter boette ober ben Fingerhut
oerfchleppte unb oerbarg, einen Vortrag über bie ©roberung
bes heiligen ©rabes auf bem Ruftroege, wobei fein 23Iicï

mit 28 ehmut bas rounberlicbe ©erippe ftreifte, bas immer
noch unbeweglich auf einem hohen ©eftelle neben feinem
Schneibertifch ftanb. ©r tonnte nicht mehr ben garden Dag
babei fißen unb pröbeln; benn mit feinem Spe3ereifaben
ging's gar nicht gut. Seine grau hatte fich mit bem ßaben-
umbau unb bann auch- mit bem Dachtammerausbau guoiel
3ugetraut. Sie muhte fchließlich ben brängenben 3immer=
leuten ben SReft ber 23aufchulb in 2Baren aus3ahlen. Da3U
hatte ber Ronfumoerein einen ungeahnten 3ulauf betommen.
Sluch hielt fie bie greife 3u hoch, roollte an allem su oiel oer-
bienen unb oertrieb mit ihrer böfen 3unge unb ihrer gleißen-
ben iRafenfpihe, bie immer na^i ben Sünben ber ©intretenben
3u angeln fchien, nach unb nach; ihre beffere Runbfchnft.
2Iuf 23org gab fie nichts, unb fo blieben balb auch bie
armem ßeute roeg. Statt nun im ßaben erft recht nach
beftem 2?ermögen tätig 3U fein, fchlurfte fie bie gan3e 3eit
in bie Rirche ober machte beim 3unacbten ben Umgang im
Dorf, burch alle Dürrißen unb genfterlabenfpälte Das Drei-
ben ber Seule ausïunbfihaftenb. Den fdjlechten ©efchäfts-
gang fdjrieb fie ben böfen ©inflüffen neibifcher 2tebenmenfchen
3u; benn fie fab im 2Bachen unb Dräumen immer aller
2Iugen auf fich' gerichtet. Dabei ließ fie immer mehr eine
äRagb im Raben roirtfehaften, bie fie beftahh roie fie tonnte.
3n ihrer Schür3e fchmuggelte fie 23erge oon 2ßaren, fogar
3uclerftöcEe, bei Stacht unb Stebel nach Saufe ins 2îorber-
borf. Sie roufete 23ortiuntulas oollftes Vertrauen 3U ge=

roinnen, inbem fie in ber 2ßarentapeIIe 3U 2ßeihnad)ten
eine SRofe oott Sericho, roie fie ben oertrodneten 23Ü3

nannte, oor ben 2tugen ber erftaunten Serrin aufgehen lieh.
Sefonbers aber baburdj, bah fie unter heimlichem Dufcheln
unb jefelnbem 2Iugenoerörehen alle 2ßelt fchlecht machen

half. 2IIs fßortiuntula ben Pfeffer enblich! roch, roar fie
mit ihrem Spejereigefchäft fo weit, bah fie geroiffe 2Baren

gar nicht mehr betommen tonnte, aufjer gegen hohe 23ar=

3ahlung, bie ihr 23ethli, 3U ber fie heimlich: lief, immer
roieber ermöglichte. 2Iber fie tonnte ftopfen fo oiel fie roollte;
es ging nur roieber anbersroo ein Roch auf.

So ging's eine lange 3«it fort. Da muntelte man eines

Dages im Dorf herum, ber alte Schmieb, ber Rleinhans,
habe roieber eine Sersfchroäche betommen. 2tm 2Ibenb flirr-
gelte ein ©löcllein burchi bie Rirdjgaffe hinunter gegen bas
frifcbgeroeihelte Schmiebhaus, unb hinter ihm her fchritt ber

SSfarrer mit bem 2lllerheiligften.
3eßt eilten 23ortiuntufa unb Rätherli 3um Vaterhaus.
Sie tarnen gerabe an, als ber 23riefter mit bem heiligen

Slltarsfatramente im Dreppenhaus oerfchroanb. ©inige ©e=

feilen, bie oor bie Schmiebe htngefniet roaren, erhoben fich

eben unb machten fich roieber in bie 2Berfftätte an ihre Dir»

beit, bie heute ungewöhnlich ftill oor fich ging.
Stur SInton, ber Slltgefelle, roar ftehen geblieben, ©r

ftellte fich, roie oon ungefähr, breit in bie Saustüre unb

fagte 3U ben beiben grauen, bie an ihm oorbei ins Saus
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Gagelmann ab; denn Bethli hatte ihren Zwillingskindern
jedem ein Zückerlein ins Mündchen und ein Goldstück ins
Händchen gedrückt. Und Frau Gagelmann kam wieder, und

Portiunkula kam wieder. Zwar lieh sie der Schmied nicht

in die Elternkammer; doch wehrte er's seiner Frau nicht,

wenn sie beiden immer wieder gab, so oft sie kamen.

Es ging Kleinhansens Töchtern gar schlecht.

Der Schreiner war immer am Verlumpen und konnte sich

nur mit Ach- und Krach und mit Bethlis heimlichen Zu-
schlissen über Wasser halten. Er rührte den Hobel kaum mehr

an und lag schier alle Abende im Straßengraben. Dabei
wanderte er aber schon am frühen Morgen, behängen mit
seinen letzten Hobelspänen, von einem Schnapskneiplein zum

andern, bis er im eigenen Keller, den Kopf etwa unter
einem Faßhahnen, einschnarchte. Bethli versuchte, ihn zur
Arbeit anzuhalten, indem sie ihn veranlassen wollte, ihr
die Warenkisten zu liefern. Doch er lachte den Altgesellen

Anton, der ihn in seiner Werkstatt deswegen aufsuchte und

ihn beim Schoppen traf, aus, und spielte zuletzt gar den

Beleidigten. „Ein Kannalles, ein Weltshund, wie ich," sagte

er. „macht keine Kisten, mein Sohn aus dem heiligen deut-

schen Reich. Wenn deine Meisterin, mein schönes Schwieger-

Mütterchen, einmal eine Kirche bauen lassen will, zur Sühne
dafür, daß sie einen vorsündflutlichen Erzvater geheiratet

hat, so will ich ihr einen Altar hineinstellen, unter dem

jeder Heilige mit Hochgenuß liegen soll; aber Kisten, nein,

mein lieber Goldschmied, das gibt's bei mir nicht. Hinten
im Dorf ist ein hinkender Zimmermann; zu dem geh!" Uno

der hinkende Zimmermann ward ein Kistenmacher und ver-
diente das schöne Geld, das der geschmalzte Hobelspäner so

wohl hätte brauchen, können. Der jedoch freute sich seiner

Antwort und trug selbigen Tages seine hobelspänbehangene

große Trommel im Triumph im ganzen Dorf > herum.

Kätherli, seine Frau, ließ ihn gewähren uüd sagte zu den

Leuten, die bei ihr ihres Mannes wegen vorstellig wurden:

„Was soll ich- machen? Wenn ich- etwas sage, schnauzt er

mich ab, macht sich aus dem Haus und kommt erst recht voll
Heim. Da will ich lieber den Frieden haben; der Friede ist

ja doch das Schönste. Und wenn ich ihn in Ruhe lasse, ist

er recht mit mir, und manchmal muß ich halt doch zum
Sterben lachen, wenn er seine lustigen Lieder zur Gitarre
singt und hundert Sprüche hintereinander aufsagt und die

Leute mit Witzen ausmacht." Und dann lachte sie laut
heraus im Gedanken an ihren betrunkenen Mann und ließ

es laufen, umsomehr, als auch er ihren verdächtig duftenven

Kaffekrug im Ofenrohr in keiner Weise zu beachten schien.

Sie selbst ließ es im Haushalt und in der Küche gehen,

wie's mochte, ließ eine schmutzige Magd drauflos brauchen,

nahm es in nichts genau und stand und saß mit ihren Zwil-
lingen den lieben langen Tag rötlich strahlenden Antlitzes

vor dem Hause. Als daher eines Morgens an der Mauer
neben der Türe mit Kohle geschrieben stand: „Wirtschaft
zum immerwährenden Alpenglühen," stellte sich der Schreiner

vor den Spiegel, betrachtete seine rote Nase und sagte

lachend: „Wer ist nun gemeint, du oder ich, Kätherli? Ich
vermute schier, die Ehre sei mehr dir zugedacht.''

Beim Schneider ging's nicht besser. Er hatte zwar wieder

zur Nadel greifen müssen; aber es wollte ihm nicht mehr recht

aus der Hand gehen. Schon das Einfädeln war ihm eine Pein.

Das heimtückische Nadelöhr tanzte ihm vor der Nase herum
und wollte sich einfach nicht fangen lassen. Und hatte er's
endlich, so machte er bei jedem Nadelstich- eine Flieger-
bewegung und hielt seiner Krähe, der schwarzen Schaggeline,
die ihm meistens auf der Schulter hockte oder den Fingerhut
verschleppte und verbarg, einen Vortrag über die Eroberung
des heiligen Grabes auf dem Luftwege, wobei sein Blick
mit Wehmut das wunderliche Gerippe streifte, das immer
noch unbeweglich auf einem hohen Gestelle neben seinem
Schneidertisch stand. Er konnte nicht mehr den ganzen Tag
dabei sitzen und pröbeln; denn mit seinem Spezereiladen
ging's gar nicht gut. Seine Frau hatte sich mit dem Laden-
umbau und dann auch mit dem Dachkammerausbau zuviel
zugetraut. Sie mußte schließlich den drängenden Zimmer-
leuten den Rest der Bauschuld in Waren auszahlen. Dazu
hatte der Konsumverein einen ungeahnten Zulauf bekommen.
Auch- hielt sie die Preise zu hoch, wollte an allem zu viel ver-
dienen und vertrieb mit ihrer bösen Zunge und ihrer gleißen-
den Nasenspitze, die immer nach den Sünden der Eintretenden
zu angeln schien, nach und nach ihre bessere Kundschaft.
Auf Borg gab sie nichts, und so blieben bald auch die
ärmern Leute weg. Statt nun im Laden erst recht nach
bestem Vermögen tätig zu sein, schlurfte sie die ganze Zeit
in die Kirche oder machte beim Zunachten den Umgang im
Dorf, durch alle Türritzen und Fensterladenspälte vas Trei-
ben der Leute auskundschaftend. Den schlechten Geschäfts-
gang schrieb sie den bösen Einflüssen neidischer Nebenmenschen

zu; denn sie sah im Wachen und Träumen immer aller
Augen auf sich gerichtet. Dabei ließ sie immer mehr eine
Magd im Laden wirtschaften, die sie bestahl, wie sie konnte.
In ihrer Schürze schmuggelte sie Berge von Waren, sogar
Zuckerstöcke, bei Nacht und Nebel nach Hause ins Vorder-
dorf. Sie wußte Portiunkulas vollstes Vertrauen zu ge-
winnen, indem sie in der Warenkapelle zu Weihnachten
eine Rose von Jericho, wie sie den vertrockneten Pilz
nannte, vor den Augen der erstaunten Herrin aufgehen ließ.
Besonders aber dadurch, daß sie unter heimlichem Tuscheln
und jeselndem Augenverdrehen alle Welt schlecht machen

half. AIs Portiunkula den Pfeffer endlich roch, war sie

mit ihrem Spezereigeschäft so weit, daß sie gewisse Waren
gar nicht mehr bekommen konnte, außer gegen hohe Bar-
Zahlung, die ihr Bethli, zu der sie heimlich lief, immer
wieder ermöglichte. Aber sie konnte stopfen so viel sie wollte;
es ging nur wieder anderswo ein Loch auf.

So ging's eine lange Zeit fort. Da munkelte man eines

Tages im Dorf herum, der alte Schmied, der Kleinhans,
habe wieder eine Herzschwäche bekommen. Am Abend klin-
gelte ein Glöcklein durch die Kirchgasse hinunter gegen das
frischgeweißelte Schmiedhaus, und hinter ihm her schritt der

Pfarrer mit dem Allerheiligsten.
Jetzt eilten Portiunkula und Kätherli zum Vaterhaus.
Sie kamen gerade an, als der Priester mit dem heiligen

Altarssakramente im Treppenhaus verschwand. Einige Ge-
seilen, die vor die Schmiede hingekniet waren, erhoben sich

eben und machten sich wieder in die Werkstätte an ihre Ar-
beit, die heute ungewöhnlich still vor sich ging.

Nur Anton, der Altgeselle, war stehen geblieben. Er
stellte sich, wie von ungefähr, breit in die Haustüre und
sagte zu den beiden Frauen, die an ihm vorbei ins Haus
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brängen roollten: „©ebulöet eudj einen Slugew
blid. 3dj rnufe bodj erft broben anfragen, ob

iebt jemanb 3um SReifter hinauf bürfe ober

nidjt. 3d) toill fdjnell bie SReifterin fragen.
Sie bat mir gefagt, id) folle fa niemanb f)tn=

anflaffen, folange bas SIHerheiligfte unter bem

Dache bes Sdjmiebhaufes fei.'-
£>hne bie SIntroort ber oerblüfften grauen

abäutoarten, briicEte fid) ber ©efelle ins Haus
unb fdjob hinter fid) leife unb oorforglid) ben

Stiegel.

Stumm faben fidj bie 3toei Dödjter eine
SBeile an. Hm ©ortiuntulas fRafenfpihe
wetterleuchtete es. „Der fredje Sdjroabe!"
gifdfte fie halblaut. „Da fieljt man's roieber,
fie macht mit unferm Slater, toas fie mill.
©eroih follen roir nicht hinauf, bamit fie uns
bei ihm fchnell nod) bas ©rbe abjagen lann.
Sic meint, mir follten uns mit ben paar
tränten Sllmofen begnügen, bie fie uns aus
unferes Slaters Sad etroa, unb g eroih ungern
genug, gugeftedt hat. SBir roollen aber bie
SCugen fchon offen behalten! Seht beifet's
machbar fein, Sdjroefter; 's geht um unfere
Sache."

„Sich," antwortete leife ftätfjerli, eine
Dräne aus bem Sluge roifchenb, „er ift uns
bod) ein guter Slater gero-efen."

„3a, folange er nur unfer Slater mar,"
machte halblaut iportiuntuta; „aber feit er
biefes um ©ottes 23armher3igteit roillen an=

genommenen gehelrödleins SRann ift, hat er

uns fdjledjt beljanbelt; benn nidjt ein emsiges«

mal lieh er uns feither 3U fidj in bie Cammer.
Hnb bas tut einem bodj roeb."

Sie oerfudjte 3u meinen; aber es mollte nicht gehen.

„3a," meinte Äätfjerli, „ich möchte roobl gern roieber

einmal 3um Slater in bie ©Iternlammer. ©s nimmt mich
boch munber, ob ber SRutter felig fdjöner chinefifcher Sdjal
nochi in ber Äommobe ift. Der täte mir gut anflehen."

„Sei bodj. ftill, bu grojje Dummheit!" fauchte fie ©or«
tiunlula an. „Da fieht man mieber, roas für ein ©abi bu
bift. Diefer Schal ift bodj geroijj nicht bie Hauptfach«. 3u=
erft mollen mir einmal herausfinben, mie ba im ganjen geerbt
merben foil, obwohl mir ber Schal nicht fdjledjter anflehen
mürbe als bir, einem gah. 3ubem täte er eher mir gehören
als bir; benn id) bin bie ältere Dochter."

„3a, bas bift bu," machte fchnippifdj grau ©agelmann;
„bu bift oolle fünf 3ahre älter als ich-." Hnb unwillig fehte
fie bei: „Slber reb' boch nicht fo gehäfftg, wo ber Slater
im Sterben liegt."

Slertiuntula wollte eine recht ftadjlige Slntmort geben;
ba tarnen leichte Schritte bie Stiege herunter. Sie glättete
ihr Slngefidjt, bas heute mertroürbigerweife nur eine, aber

bafür eine überrote SBange jeigte, unb jefct lag auf einmal
eine Äeibensfurdje groifdjen ihren fpärlidjen Slug-enbrauen.

Die Düre ging leife auf. ©etljli trat, tränenüberftrömt,
ans ©elänber ber fteinernen Slortreppe unb fagte halblaut,
f<hluä)3enb: „Der Slater läfet euch bauten. 3br follt jeht

i, berzogenbucbfee, Blühender Upklbaum.

einftroeilen nicht herauftommen. ©r mill eine SB eile allein
fein unb etwas 3U fdjlafen oerfudjen. ©s hat ihn fo her»

genommen, unb er hat's je|t ftreng. 3ebodjt, menu's euch

eine ©rleidjterung fei, fo tonnet ihr heute Stacht mitfammen
bei ihm machen, ©r mill," fie fdjludjste beujerreifeenb auf,

„er mill nicht, bah ich mich fo abmühe unb immer roiebier

bei ihm mache. SBenn's euch alfo recht ift, fo erwarten mir
euch nadj ©etglodenläuten."

„3a," fagte Häth-erli, ein SBeinen in ber Stimme, „es
ift uns geroih recht, roenn uns ber Slater haben mill."

„So wollt ihr alfo fommen?"
„greilidj," machte tur3 ©ortiuntula unb mich 3ur Seite,

roährenb ©ethli rafch roieber ins Haus hinaufeilte. Das
Slerfehglöälein lieh fich roieber hören.

SDZit gefalteten Hänben tnieten beibe grauen neben ber

Slortreppe nieber unb bie fieiöensfurdje 3roifd)en ©ortiun«
tulas Slugen würbe immer tiefer. 3eht tnieten auch' bie

©efelten in bie Sdjmiebbrüäe. Die Haustüre ging unb
ber Sigrift trat, bas ©lödlein fdjroingenb, ins greie, gefolgt
oon bem ©farrherrn, ber mit bem SHIerljeiligften bie 3mien=
ben fegnete. Hinter ihm tarn, tiefgefentten Hauptes, ben

brennenben SBadjsrobel in ber Hanb, Hathribabä, bie alte
SRagb. 3hr fchloffen fidj ©ortiuntula unb üätherli an,
benen bie SRagb brennenbe 2Badjster3lein reichte. So ging's
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drängen wollten- „Geduldet euch einen Augen-
blick. Ich muß doch erst droben anfragen, ob

jetzt jemand zum Meister hinauf dürfe oder

nicht. Ich will schnell die Meisterin fragen.
Sie hat mir gesagt, ich solle ja niemand hin-
auflassen, solange das Allerheiligste unter dem

Dache des Schmiedhauses sei.'-

Ohne die Antwort der verblüfften Frauen
abzuwarten, drückte sich der Geselle ins Haus
und schob hinter sich leise und vorsorglich den

Riegel.
Stumm sahen sich die zwei Töchter eine

Weile an. Um Portiunkulas Nasenspitze

wetterleuchtete es. „Der freche Schwabe!"
zischte sie halblaut. „Da sieht man's wieder,
sie macht mit unserm Vater, was sie will.
Gewiß sollen wir nicht hinauf, damit sie uns
bei ihm schnell noch das Erbe abjagen kann.
Sie meint, wir sollten uns mit den paar
Franken Almosen begnügen, die sie uns aus
unseres Vaters Sack etwa, und gewiß ungern
genug, zugesteckt hat. Wir wollen aber die

Augen schon offen behalten! Jetzt heißt's
wachbar sein, Schwester,- 's geht um unsere

Sache."
„Ach," antwortete leise Kätherli, eine

Träne aus dem Auge wischend, „er ist uns
doch ein guter Vater gewesen."

„Ja, solange er nur unser Vater war,"
machte halblaut Portiunkulas „aber seit er
dieses um Gottes Barmherzigkeit willen an-
genommenen Fetzelröckleins Mann ist, hat er

uns schlecht behandelt! denn nicht ein einziges-
mal ließ er uns seither zu sich in die Kammer, ^otttriea »er

Und das tut einem doch weh."
Sie versuchte zu weinen,- aber es wollte nicht gehen.

„Ja," meinte Kätherli, „ich möchte wohl gern wieder
einmal zum Vater in die Elternkammer. Es nimmt mich
doch wunder, ob der Mutter selig schöner chinesischer Schal
noch in der Kommode ist. Der täte mir gut anstehen."

„Sei doch still, du große Dummheit!" fauchte sie Por-
tiunkula an. „Da sieht man wieder, was für ein Babi du
bist. Dieser Schal ist doch gewiß nicht die Hauptsache. Zu-
erst wollen wir einmal herausfinden, wie da im ganzen geerbt
werden soll, obwohl mir der Schal nicht schlechter anstehen
würde als dir, einem Faß. Zudem täte er eher mir gehören
als dir? denn ich bin die ältere Tochter."

„Ja, das bist du," machte schnippisch Frau Gagelmann:
„du bist volle fünf Jahre älter als ich." Und unwillig setzte

sie bei: „Aber red' doch nicht so gehässig, wo der Vater
im Sterben liegt."

Portiunkula wollte eine recht stachlige Antwort geben:
da kamen leichte Schritte die Stiege herunter. Sie glättete
ihr Angesicht, das heute merkwürdigerweise nur eine, aber

dafür eine überrote Wange zeigte, und jetzt lag auf einmal
eine Leidensfurche zwischen ihren spärlichen Augenbrauen.

Die Türe ging leise auf. Bethli trat, tränenüberströmt,
ans Geländer der steinernen Vortreppe und sagte halblaut,
schluchzend: „Der Vater läßt euch danken. Ihr sollt jetzt

dêi-2ogenbuchsee, mühentler Apsîlvsum.

einstweilen nicht heraufkommen. Er will eine Weile allein
sein und etwas zu schlafen versuchen. Es hat ihn so her-
genommen, und er hat's jetzt streng. Jedoch, wenn's euch

eine Erleichterung sei, so könnet ihr heute Nacht mitsammen
bei ihm wachen. Er will," sie schluchzte herzzerreißend auf,

„er will nicht, daß ich mich so abmüde und immer wieder
bei ihm wache. Wenn's euch also recht ist, so erwarten wir
euch nach Betglockenläuten."

„Ja," sagte Kätherli, ein Weinen in der Stimme, „es
ist uns gewiß recht, wenn uns der Vater haben will."

„So wollt ihr also kommen?"

„Freilich," machte kurz Portiunkula und wich zur Seite,
während Bethli rasch wieder ins Haus hinaufeilte. Das
Versehglöcklein ließ sich! wieder hören.

Mit gefalteten Händen knieten beide Frauen neben der

Vortreppe nieder und die Leidensfurche zwischen Portiun-
kulas Augen wurde immer tiefer. Jetzt knieten auch, die

Gesellen in die Schmiedbrücke. Die Haustüre ging und
der Sigrist trat, das Elöcklein schwingend, ins Freie, gefolgt
von dem Pfarrherrn, der mit dem Allerheiligsten die Knien-
den segnete. Hinter ihm kam, tiefgesenkten Hauptes, den

brennenden Wachsrodel in der Hand, Kathribabä, die alte
Magd. Ihr schlössen sich Portiunkula und Kätherli an,
denen die Magd brennende Wachskerzlein reichte. So ging's
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Zu oen Aufführungen non Srtedrich Kloses llsebHI in
Erstes Bild (Sischerhütte).

Dach dem Entwürfe uon",Ekkehard Koblund, Bern.

Dom Schmiebbaus roeg, bte itircfjgaffe hinauf. Saft Por
allen Säufern Mete jemanb, fid;, fob alb bas tjo d)toürbigftc
(Sut porhei roar, bem 3uge mit hrennenbem" 2G a d) s ïer 3 te in
gnfchïiehenb.

Wtit ernften Augen flaute ihm Anton Sanbthaîer, ber

Attgefelle, narî). Dann fdjïug er fid) an bie Wruft unb machte

halblaut: „Serb g® iftm eine glüdlidje Sterbeftunbe!"
Am Abenb, als bie Amfeln auf alten Dächern unb in

allen ©ärten fdjtoiegen unb bie Wetglode über bas 3U

bunfelnbe Dorf btnläutete, machten fid) bie Döchter ins
Schmiebbaus 3ur Wad)tma<be bei ihrem fcbtoerlranlen Water.

„(Sottlob, bah ihr fommt," fagte Wetbli Ieife 3U ihnen,
als fie in ben SM traten; „ber Water hat fdjon ein paar»
mal im Sctlbfdjlummer gefragt: W3o finb febt meine Döchter?
Unb nun bitte ich) euch, nehmt mir's nidjt für übel, bah
ich's euch fage: Saht ihn ruhig liegen. ©r fdjlummert faft
immer unb hat's nicht gern, toenn man ihn bann anrebet.

Wielleidjt, toenn er einen guten Schlaf tun tonnte, meint
her Doïtor, bringen mir ihn nochmals burd). Alfo gelt,
WortiunMa," manbte fie fich' noch befonbers an bie ältere
Dodjter, „ihr ftört mir ihn nicht."

,,5Reb' bod) nicht fo," flüfterte fpibig WortiunMa; ,,idj
bin boch lein itinb mehr. 3d) roeih fdson, mas ich 3U tuit
habe."'

Sie brüdte bie Dürtlinte ber ©Iternfammer behuifam
auf unb blidte neugierig hinein.

3hr gegenüber, an ber SBanb, lag fchlummernb im
©Iternbett ein bleicher ©reis, mit bünnen Soden um bie

hohe Stirne unb mit langem fdjneemeihem Warte. Sie er»

fannte ihn taum. ©s muhte aber mohl ihr Water fein. 2Bie

er rafdj gealtert mar.
Sie traten beibe ein.

Da fchlug ber Alte bie mühen Wiegen auf, blidte ein
SBeilchen heitern Antlibes auf bie ©intretenben, erroachte

bann gan3 unb fagte mit fdppadjer Stimme: „SBillfomrnen

bei uns, meine lieben 3inber! 's ift redjt,
's ift gut. 3hr tonnt heute bei mir roadjen.

Seiht bas, geht nur ins Webenftübchen,

toenn ihr mühe feib, unb legt euch nieber.

Wetblis .Stammer fteht leer; fie ift heut in
ihr altes Dachtämmerlein hinaufge3ogen."

„©uten Dag, Water!" fagte Wortiun»

Ma mit beelenberifchem ©efid)t, mährenb

ihm Stätherlis Dränen in ben Wart fielen.
,,2Bie geht's ©udj- benn? Saht 3hr
Scbmeqen? 3br fel)t red)t tränt aus.

Saft hätte id) ©uch nicht mehr ertannt,
fo feib 3hr gealtert. 3a, täht ©ueb benn

bas Wetbli fo mutterfeelenallein? Sut fie

benn nicht in ber ©Iterntammer ge=

fchtafen?"

„Wein, WortiunMa, nein," machte ber

Schmieb. „Als eine treue Wlagb ift fie

aber im Webenftübchen mir immer nahe

geroefen; hat mir jeben Atem3ug über»

mad)t. ffiott fegne fie bafür! Seht euch

hoch! 2Bas machen beine Reiben Stinblein,

Stätherti?"
„Sie fchtafen jeht," fagte bie Wiefentocbter. „Aber beoor

ich' fie ins Wett legte, muhte id) fie lange fudjen, bis ich fie

hatte. Da ftieg ich' in ben Relier hinunter," fie lad)te mit
bem gan3en ©efiebt unb tränennaffen W3angen, „ba tagten
fie mit W©s, hem ein SBeintrichter auf ben Slopf gebunden

mar, um ein Sah herum, unb ber Starlifeff, mein ilftanrt,

hodte rittlings auf bem Sah unb fpielte bie ©itarre ba3U.

Wein, mar bas luftig an3ufehen!"

(Sortfehung folgt.)

Slfebill
3u ben fdjönften ©rinner'ungen ber diesjährigen Werner

Dheaterfaifon gehören bie Aufführungen oon Sriebrid) Stlofes

Dper „3lfebill". Das ÏBert des hodjbegabten Schroeiser So tri»

Zu den Aufführungen oon Friedrich Kloses Ilsebill in Bern.
Zweites Bild (Bauernhaus).

Pad) dem entwürfe oon Ekkehard Koblund, Bern.

poniften — Riofe ift Würger Dhuns — erfuhr am 5. WM3
im Werner Stabttheater feine fdj-meijerifebe ©rftaufführung.
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Zu oen Aufführungen von 8ri-clrich liloses llseblU in
Erstes MIN (Siscberhütle).

Noch ciem Entwürfe vonf.Eickehsrg Nohiunci. kern.

vom Schmiedhaus weg, die Kirchgasse hinauf. Fast vor
allen Häusern kniete jemand, sich, sobald das hochwürdigste

Gut vorbei war, dem Zuge mit brennendem'Wachskerzlein
anschließend.

Mit ernsten Augen schaute ihm Anton Landthaler, der

Altgeselle, nach. Dann schlug er sich an die Brust und machte

halblaut: „Herr, gib ihm eine glückliche Sterbestunde!"

Am Abend, als die Amseln auf allen Dächern und in
allen Gärten schwiegen und die Betglocke über das zu

dunkelnde Dorf hinläutete, machten sich die Töchter ins
Schmiedhaus zur Nachtwache bei ihrem schwerkranken Vater.

„Gottlob, daß ihr kommt," sagte Bethli leise zu ihnen,
als sie in den Flur traten; „der Vater hat schon ein paar-
mal im Halbschlummer gefragt: Wo sind jetzt meine Töchter?
Und nun bitte ich! euch, nehmt mir's nicht für übel, daß
ich's euch sage: Laßt ihn ruhig liegen. Er schlummert fast

immer und hat's nicht gern, wenn man ihn dann anredet.

Vielleicht, wenn er einen guten Schlaf tun könnte, meint
der Doktor, bringen wir ihn nochmals durch. Also gelt,
Portiunkula," wandte sie sich noch besonders an die ältere
Tochter, „ihr stört mir ihn nicht."

„Red' doch nicht so." flüsterte spitzig Portiunkula; „ich
bin doch kein Kind mehr. Ich weiß schon, was ich zu tuu
habe."'

Sie drückte die Türklinke der Elternkammer behutsam
auf und blickte neugierig hinein.

Ihr gegenüber, an der Wand, lag schlummernd im
Elternbett ein bleicher Greis, mit dünnen Locken um die

hohe Stirne und mit langem schneeweißem Barte. Sie er-
kannte ihn kaum. Es mußte aber wohl ihr Vater sein. Wie
er rasch gealtert war.

Sie traten beide ein.

Da schlug der Alte die müden Augen auf, blickte ein
Weilchen heitern Antlitzes auf die Eintretenden, erwachte
dann ganz und sagte mit schwacher Stimme: „Willkommen

bei uns, meine lieben Kinder! 's ist recht,

's ist gut. Ihr könnt heute bei mir wachen.

Heißt das, geht nur ins Nebenstübchen,

wenn ihr müde seid, und legt euch nieder.

Bethlis Kammer steht leer; sie ist heut in
ihr altes Dachkämmerlein hinaufgezogen."

„Guten Tag, Vater!" sagte Portiuu-
kula mit beelenderischem Gesicht, während

ihm Kätherlis Tränen in den Bart fielen.

„Wie geht's Euch denn? Habt Ihr
Schmerzen? Ihr seht recht krank aus.

Fast hätte ich Euch nicht mehr erkannt,
so seid Ihr gealtert. Ja, läßt Euch denn

das Bethli so mutterseelenallein? Hat sie

denn nicht in der Elternkammer ge-

schlafen?"

„Nein, Portiunkula, nein," machte der

Schmied. „Als eine treue Magd ist sie

aber im Nebenstübchen mir immer nahe

gewesen: hat mir jeden Atemzug über-

wacht. Gott segne sie dafür! Setzt euch

doch! Was machen deine beiden Kindlein,

Kätherli?"
„Sie schlafen jetzt," sagte die Riesentochter. „Aber bevor

ich sie ins Bett legte, mußte ich sie lange suchen, bis ich sie

hatte. Da stieg ich in den Keller hinunter," sie lachte mit
dem ganzen Gesicht und tränennassen Wangen, „da tanzten

sie mit Pips, dem ein Weintrichter auf den Kopf gebunden

war, um ein Faß herum, und der Karliseff, mein Mann,
hockte rittlings auf dem Faß und spielte die Gitarre dazu.

Nein, war das lustig anzusehen!"

(Fortsetzung folgt.)

Ilsebill.
Zu den schönsten Erinnerungen der diesjährigen Berner

Theatersaison gehören die Aufführungen von Friedrich Kloses

Oper „Jlsebill". Das Werk des hochbegabten Schweizer Kom-

Zu üen Aufführungen von Friedrich Kloses Ilsebill in gern.
Zweites »UN (lZswrnhaus).

pgch dem Entwürfe von Ekkehsrci itohiunci, kern.

ponisten — Klose ist Bürger Thuns — erfuhr am 5. März
im Berner Stadttheater seine schweizerische Erstaufführung.
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